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Sie sind sehr einfach, diese Nymphen, und steilen dem Fliegenbinder  
keinesw egs haarsträubende Probleme. Und dem Angler? Nun, das Rezept: 
„Lasse dein Muster auf Grund sinken und arbeite es an die W asserober­
fläche“ klingt harmlos genug; aber daß über Nym phen und ihre Führung 
im W asser Bücher geschrieben wurden, läßt vermuten, daß für den Angler 
auch auf diesem G ebiete mehr als ein Rätsel zu lösen ist.

Bleiben wir bei der H arm losigkeit und erinnern wir uns der Hauptregel 
des Naßfliegenfischers: H a l t e  F ü h l u n g !  Schlaffe Schnur gilt dem 
Trockenfliegenm ann sehr oft als Vorteil, bedeutet aber für die Unterw asser­
pirsch einen wieder danebengegangenen Anhieb.

Recht fein zulaufende Vorfächer aus N ylon passen für Bockschwanz. 
Stromer und Nymphe. Andere ziehen Parallelvorfächer vor. D ie Farbe? 
Also, hier tut sich abermals ein Experim entierfeld auf. Nylonfäden lassen 
sich leicht färben und nichts hindert, alle Farben des Spektrums zu proben. 
Manche schwören auf Hellgrün.

B e r i c h t i g u n g  Im Teil III (H. 12/1952) ist in Z. I nach „von 5" zu ergänzen „oder“ and in Z. 5 des letzten Abs. auf S. 2S5 „46 m “ „45 m “ zu verbessern.

O.-ö. Laiidestischereiverein, Linz
Das Verhältnis des Sportfischers 

zum Berufsfischer und Fischzüchter
Man hört sehr oft geringschätzige Äußerungen über die Sportfischerei, m eistens von Leuten, die diesen Sport gar nicht oder m ir oberflächlich kennen. Lassen Sie mich deshalb dazu einige offene W orte sagen.
D er Berufsfischer — es gibt nu r m ehr wenige, die von diesem Beruf leben können — hat durch Ausgabe von Fischereilizenzen an die Sportfischer imm erhin eine Einnahm squelle und dadurch zum Teil auch eine Entschädigung für den Aus­fall jen er Fische, die er frü h er zum V erkauf b ringen  konnte. Nie m ehr w erden die Zeiten wiederkom m en, in denen sich der Berufsfischer, wenn auch durch harte  Arbeit, sein Brot durch Fischen allein verdienen konnte. D urch die fortschreitende Industrialisierung, W asserverbauung, F lußregulierung  und nicht zuletzt durch steigende W ässer V erunreinigung geht es mit den F ischereierträgen  stetig bergab. All dem steht der Berufstischer m achtlos gegenüber. „Ja, vor 50 ödere 40 Jah ren “ so hört man vielfach erzählen, „da hat sich das Fischen noch ren tie rt, aber heute bringt man nicht einm al die Auslagen für die notw endigen Netze oder G arne herein!“ Viele Berufsfischer müssen sich daher schon durch andere A rbeit ihren Lebensunterhalt verdienen.Bedingt durch die n iedrigen E rträge aus der F ischerei einerseits und die hohen G estehungskosten der Netze und G arne andererseits sind die E inkünfte aus dem Süßw asserfischverkauf ebenfalls sta rk  zu n  i ek gegangen. H ier ist es nun w ieder der Sportfischer, der dem Berufsfischer und W asserbesitzer durch Bezahlung von Fischereilizenzen eine E innahm e verschafft, wobei er aus re iner L iebhaberei für diesen schönen Sport Lizenzprei.se bezahlt, die nachw eisbar viel höher sind als d er w irkliche W ert d er gefangenen Fische. Es gibt viele Berufsfischer und Wasser- besitzer, die ohne Sportfischer fast keine E rträge aus ihren Fischwässern hätten.Aber auch fü r den Fischzüchter ist der Sportfischer einer der besten Kunden, 

denn Jahr für Jahr w erden von F ischereivereinen und geldkräftigen Sportfischern viele Tausende Schillinge für Jungfisch-Besatz ausgegeben. So m anche Gewässer wären schon verödet, wenn nicht die Sportfischerei die Mittel fü r die Fischeinsätze ciufbrächte und damit w ieder dem Fischzüchter eine finanzielle E innahm e v er­schaffte. Es darf auch nicht vergessen w erden, daß gerade der Sportfischer sehr viel dazu beiträgt, daß in der F ischereigeräte-Industrie  einer Anzahl von A rbeitern die Existenz gesichert b le ib t.
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Dafi es natürlich auch un ter der. Sportfischern Elem ente gibt, die vielleicht den tiefen Sinn dieses schönen Sportes nicht kennen oder auch nicht verstehen wollen, kann nicht geleugnet werden, doch w ürde nach m einer Ansicht ein gut durchdachtes Fischereigesetz auch h ier Abhilfe schaffen.W enn in O berösterreich  für das vergangene Jahr von Sportfischern allein90.000 Schilling an F ischerbüchelgebühren dem Fischereirat nud den Fischerei­revierverw altungen zur B estreitung ih rer Auslagen zuflossen, und w eiters m indestens100.000 S für Fischeinsätze ausgegeben w urden, so kann man wohl ruhig behaupten,
daß auch die Sportfischerei einen tragenden P feiler in der Fischerei Wirtschaft d a r­stellt und ein volles Recht darauf hat. in den gesetzlichen F ischereikörperschaften 
entsprechend vertre ten  zu sein. H a u g e n e d e r

jtutod&cJUCM
Forellenzucht in D änem ark

Unter diesem Titel berichtet D r. MANN im ..F i s c h w i r t “ (11/52) über die neben 
der Aalfischerei w ichtigste B etriebsart der B innenfischerei D änem arks. Die G esam t­produktion der fast 100 Forellenzuchten liegt zwischen 2 und 5 M illionen Kilo­gram m  im Jahr. Das Zuchtziel ist, inn er­halb zweier Sommer die Regenbogen-

1 m elle als den Hauptspeisefisch auf 200 g lic ranzuziehen. K üstennähe erm öglicht, 
stets frische Seefische zu verfü tte rn . Die D rehkrankheit verursacht hohe Verluste. Auf biologische B etreuung der stark  intensivierten Betriebe w ird steigend W ert gelegt. Die E xportw are wird staa t­lich auf Q ualität geprüft. Die Ausfuhr 
betrug:

Speiseforellen Erlös in Milk Fier und Setz­ Erlös in
in Tonnen dän. Kronen linge in Tonn. dän. Kronen

1945 598 2174 2'5 112.000
1946 819 5’249 4‘8 206.000
1947 975 5991 i n 297.000
1948 1.247 5'554 4"5 276.000
1949 1.729 7"S86 6'5 418.000
1950 2.140 9'90 5 62 525.000

D er Export 1951 nach den USA soll allein 10 Millionen D änenkrönen  ü ber­stiegen haben. Die Fische w erden abge­
schlagen, in Eis zu den Sam m elplätzen ge­bracht, dort ausgenommen, tiefgekühlt und in Spezialverpackung mit K ühl­schiffen oder -wagen verschickt. D er ge­

samte Export liegt in H änden von zwei Genossenschaften die mangels anderer 
Berufsverbände alle Züchter umfassen. 1950 w urden insgesam t 5 Millionen M eer­forellen, 52 M illionen Bachforellen und 98 Millionen Regenbogenforellen erb rü tet.Gf.

Aus (Uh UuHdcdänUcH
Jauche verursacht Fischsterben

Im F ischereirevier ..Ache“ (O.-ö.) kam cs durch das Schadhaftw erden der Aus­laufleitung einer m ehrere H undert K ubik­m eter fassenden Jauchegrube kürzlich zu einem Fischsterben, wie es h ier noch kaum beobachtet worden ist.Bei Jauchegruben, die geländem äßig einen Auslauf von der Sohle weg zulassen, w ird von dieser, das Auspum pen ein- sparenden Möglichkeit in der Regel G e­brauch gemacht. Dagegen ist im allge­

meinen auch nichts einzuwenden, solange diese dem L andw irt nützliche Methode cindere Interessen nicht schädigt. Im vor­liegenden Fall jedoch ergoß sich die Jauche volle' vier Stunden lang durch G räben in den Leitenbach, ein Forellen­wasser. in das acht Tage vorher 2000 Forellensetzlinge eingebracht worden u a ren . Die Schadensstrecke betrug  zirka 4 km und zog sich bis zur M ündung des Leitenbaches. D er Fischbestand hatte schweren Schaden genommen. Brut, Setz-
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